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Die Stadt, die Farbe und der Tod.
Wie das Blau nach Gelsenkirchen kam

Text Ulrich J. C. Harz  

In diesem Jahr gilt es in Gelsenkirchen, einen großen Todes- 
tag und einen gewichtigen Geburtstag zu feiern, sich einer Bau-
hütte zu erinnern, die einen Künstler weltberühmt gemacht 
hat, nämlich den Monochromisten Yves Klein. Zwar denkt, wer 
Gelsenkirchen und Blau zusammen denkt, zwangsläufig an den 
optisch die Stadt beherrschenden Fußballverein Schalke 04 mit 
seinen zigtausend Fans, die bei Heimspielen in einem auch blau 
zu nennenden Zustand durch die Stadt marodieren. Das weltweit 
berühmte Yves-Klein-Blau hat seine Heimat aber im Musikthe-
ater im Revier, einem der schönsten Theaterbauten der jungen 
deutschen Republik. In diesem Jahr, in dieser Spielzeit erinnert 
das MiR sich und seine Besucher an den 50. Todestag des großen 
Yves Klein und den 90. Geburtstag seines Urhebers, des Archi-
tekten Werner Ruhnau. Beide waren die Köpfe einer Bauhütte, 
die von 1957 bis 1959 die noch heute Maßstab setzende Theater-
architektur schufen.

 Rückschau: Paris, im März 1957. Der junge Architekt Werner 
Ruhnau und seine Frau Anita besuchen die Eröffnung einer Aus-
stellung von Norbert Kricke in der Galerie Iris Clert. Die Galeris-
tin stellt ihnen Yves Klein vor, der mit seinen Monochromen für 
Kopfschütteln und Ratlosigkeit bei der Pariser Klientel gesorgt 
hat. Ruhnau ist auf Anhieb begeistert. Die Konzentration, das 
Meditative, die Befreiung von beliebiger Buntheit entsprechen 
seinem architektonischen Ideal. Ruhnau lädt Kricke und Klein 
ein, ihn künstlerisch bei seinem Großprojekt eines Theaterbaus 
in Gelsenkirchen zu begleiten. Im Sommer 1957 reist Yves Klein 
an die Emscher, erkennt die Dimensionen der zu gestaltenden 
Wandflächen und macht eine euphorische Prophezeiung: „Das 
wird das Foyer des Jahrhunderts.“

 In der alten Feuerwache gegenüber der Baustelle entsteht 
bald eine Arbeitsgemeinschaft, die sich den mittelalterlichen 
Gedanken der Bauhütte zu eigen macht. Dieser von Goethe ge-
prägte Begriff hatte in den großen Kathedralbauten in Köln und 
Straßburg seinen Ursprung, etwas lax könnte man die Zusam-
menarbeit, das Zusammenleben von Ruhnau, Klein und später 
noch Robert Adams, Paul Dierckes, Norbert Kricke und Jean 
Tinguely auch eine kreative Männer-WG nennen. Zusammen 

mit Anita Ruhnau und der späteren Werbeikone Charles Wilp 
entwarfen die Kreativen nicht nur den Plan einer Universität, sie 
gründeten auch die Partei der blauen Patrioten. In der alten Feu-
erwache fanden sich die Brand- und Anstifter einer ganz neuen 
Kultur zusammen, sie entflammten für Visionen, Ideen, Projekte. 
Zum Beispiel die „Schule der Sensibilität“: sie sollte in Kleins Ge-
burtsstadt Nizza begründet werden, 20 Lehrer sollten 300 Schü-
ler unterrichten, Imagination und Immaterialisation waren die 
Schlagworte des pädagogischen Konzepts und diese Schule soll-
te nur 10 Jahre existieren, ihre Wirkung nicht auf einer Spanne 
von Zeit beruhen, sondern auf der Konzentration von Ideen. Mit 
der konsequenten Abkehr von  Lehrplänen und Prüfungen war 
es 1959 ein Vorgeschmack auf das, was Joseph Beuys später als 
Freie Universität postulierte.

 Als Yves Klein am 6. Juni 1962 mit 34 Jahren an einem Herz-
infarkt starb, galt auch für ihn das Credo „Work hard, die young“, 
aber die ehrgeizigen Pläne der Freunde wurden nicht mehr wei-
tergeführt. Ruhnau hat seinem früh verstorbenen Freund mit 
mehreren Erinnerungsserien im IKB (International Klein Blue) 
ein Memorabilia gesetzt, der Neunzigjährige erfreut sich noch 
heute im MiR an den größten Monochromen der Welt, einem 
kunsthistorisch unschätzbaren Wert. Die Farbe Blau hatte seit 
der Romantik eine Sonderstellung, galt sie doch als jene meta-
physische Naturfarbe, die an fernen Horizonten Himmelsblau 
und Meeresblau zu einer Einheit zusammen fügte. Für den jun-
gen Yves Klein, der sich östlicher Philosophie immer nahe fühlte, 
der in jungen Jahren nach Tokio fuhr, um sich als Judoka den 
schwarzen Gürtel zu verdienen, war Blau auch eine Protestfarbe 
gegen das akademisch-malerische Œuvre seiner Eltern. Höhe-
punkt der blauen Phase war die Eintragung als Patent Nr. 63471 
am 19. Mai 1960 beim Pariser Patentamt.

 Klein starb jung, war aber schon ein Star der Kunstszene und 
hinterließ ein beträchtliches Werk, legendär ist die Ausgabe der  
Zeitschrift Dimanche vom 27. November 1960, die er zum 22. 
Geburtstag seiner Frau gestaltete, auf dem Titel das berühmte 
programmatische Bild „Sprung in die Leere“. Seine Witwe Ro-
traut Klein-Moquay, die Schwester des Nagelkünstlers Günther 

Hommage an Yves Klein, „Sprung in die Leere“, 
Oper von Felix Leuschner und Reto Finger
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Uecker pflegt den Nachlass, feilt am Image des singulären Aus-
nahmekünstlers, arbeitet an der Wertsteigerung seiner Objekte, 
verdrängt aber willentlich jene kollektive Phase, in der Klein erst 
zu seiner Kunst gefunden hat, wie der Briefwechsel zwischen 
ihm und Ruhnau belegt. Der Architekt erinnert an seinen Freund 
vor 40 Jahren mit einigen Sondereditionen, die aus den alten Pig-
menten mit Kleins Schwammtechnik gefertigt wurden. „In Erin-
nerung an die Zusammenarbeit mit Yves Klein 1957 – 60“ steht 
auf den weißen Rahmen, die das Blau so ultramarin strahlen las-
sen. Das Musiktheater nimmt sich seiner Urheber auf besondere 
Weise an. Dem neunzig Jahre jungen Lear unter den Architekten 
heftete man zum Geburtstag das Bundesverdienstkreuz ans Re-
vers, der so Ausgezeichnete bedankte sich mit einer Philippika 
gegen den Irrsinn städtischen Bauens heute.

 Das Musiktheater realisierte am 30. Juni die einzige von 
Yves Klein 1947 komponierte Symphonie – Monoton – Silence, 
die er als Quintessenz seines Lebens betrachtete. Ein gewaltiger 
D-Dur-Klang im Prozess seiner Auflösung, im Übergang in eine 
ausgedehnte, absolute Stille. Das Werk fernab vom Repertoire 
wurde treffend mit fünf gregorianischen Gesängen und zwei Kla-
vierstücken von Erik Satie zur Aufführung gebracht, ein gran-
dioser musikalischer Feinschmeckerabend unter den gewaltigen 
Monochromen in einer ewig gültigen Architektur. Am 6. Oktober 
folgt als weiterer Höhepunkt die Uraufführung von „Sprung in 
die Leere“, einem Auftragswerk des MiR. Der Komponist Felix 
Leuschner und der Librettist Reto Finger werden Yves Klein dann 
aus 40 Jahren Retrospektive ihre Reverenz erweisen. Und wenn 
der große Spiritualist Yves Klein in einem KBI-blauen Himmel 
weilt, wird ihm das gefallen.


